
OE  E  RN V
und den 1SC
Von Peter Lippert S. J

un!: n einen kleinen 15C laßt atz nehmen, meiıine Freunde,
un miıteinander sprechen Uun! mıteinander schweigen. Es g1bt

soviel mehr inge, ber die INnan schweigen, als ber diıe 12a1l sprechen
ann. ber miıteinander schweiıgen, ist das nicht vielleicht das innıgste
Reden? Nur weniıge se1d iıhr, die ich 1m Geiste diesen runden 15C.
sıtzen sehe;: die Gesetze der großen Zahlen herrschen nıcht mehr ber
uns Es gäabe ja ohl viele, die WI1r rietfen un die uch mit uns

zusammen se1n möoöchten, aber ann könnten WITr nıcht mehr mi1t-
einander reden, wı1ıe WIr € tun wollen, un VOT allem, WIr könnten
nıcht mehr weitergeben, W as WIr miteinander ausmachen. Denn weiıter-
geben, das soll heißen weiterschenken, leise und mit einer tillen eu
VOTr dem Geheimni1s des andern und doch mi1t einem inwendigen Verstehen
füreinander. So weitergeben kannn 1all nNnUur Erkenntnisse, die mıit
wenigen gedacht und beredet und erschwiegen hat

Wir wollen miteinander reden. Zuerst TEeLLC sieht SC auSs, als wollte
ich alleın sprechen., ber CUTIEeE Herzen werden M1r antworten, ich weıß C  °
Auft den Wellen der eıt un vielleicht der wigkeit werden eure

Antworten M1r zurückwandern un! mM1r9 WI1r 1115 verstanden
en Ja, eUTrTe Antworten werden in meilner eele den Worten wieder
egegnen, die ich euch gesprochen habe Diese Worte verlassen mich
Ja nıcht; denn, w as £  : -  - lıeben Menschen Sagt, verliert 3 nıicht Es
bleibt 1n uns stehen wI1Ie eine befruchtete Blüte, w1e eın wachsender Keıim.
Und WE einst eure Antworten mM1r kommen, dann ist ohl €es schon
1e] gereifter und zeıtiger in mM1r geworden, was ich w1e einen kleinen
amen 1n die chollen meıiner Worte niedergelegt habe

ber eigentlich habt iıhr ZUuersSt mM1r gesprochen, meıine Freunde Ich
weıiß doch UrT, WwWas die Menschen m1r zugetragen aben, liebende und
eidende Menschen. lie Fragen, die 1n mM1r sınd, habt ihr zZzuerSt 1ın mich
hineingefragt. Was 1in meıiner eele ın kleinen oder großen Wellen sıch
hebt un:! senkt, das Wal wIıe das Gewoge einer dunklen See mitten in der
aCc 1C habe S1€e erst gesehen, als EUTE Blıcke daraut fielen Ww1€e eın
weckender Strahl. Eure Fragen mich en miıich wıissend gemacht 188901

euch un! 111 miıich selbst; sind WI1Tr wissend geworden f{üreinander. Was
1C euch also möchte, ist NUur ntwort un! cho un! Widerschein
VO all den Klängen un! Glockenschlägen und brennenden Lichtern, die

eele sind.
Es sind 1Iso doch nıcht Worte, die WIr reden. Es ist uns oft SO

leer Mute, als könnten WIr nichts als Worte machen, bekümmerte un
Iragende und ratende un zuweılen uch Zu aufdringliıche, es besser-
wissende Worte. ber die Worte, die WI1rLr einander wollen, sollen

s  adoch Boten sein VO  } dem, Was lebt, was uns heilig ist, wichtig Uun!
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ernst; das Gewand, ın das sıch unsere Seele kleidet, sollen sie sein. Un-
Sere Seele? Was i1st Sie denn? Ist S1e nıcht eine große KRuhelosigkeit? Sie
11l doch immer ELW. tun un schaffen, erreichen un! erobern.
ber wWas sollen WIr tun? Das 1Sst die ”rage, meıine Freunde

Wir alle, die WIr rund um den 1SC sıtzen, en die chwelle
großen Enttäuschung schon überschritten. Wir WIisSsen heute, daß WIr, daß
die Menschen nıchts tun können, nıchts 1Ns Dasein rufen können, nıchts
Lebendiges, Bewegtes, Kwiges. Wiır können TrTEeNNC allerhand machen.
ber das sınd annn eben NUur Machwerke, tote inge. Wir können Pyra-
mıden machen, zugespitzte steinerne Gliederungen, geometrisch ausgerich-
tet Ja, Pyramıiıdenstufen können WILr bauen, eine ber der andern, und
jede eCu«c Stufe 111 den Rekord der vorherigen Schlagen. Eines ber das
andere türmen, das können WIr, eın ach ber das andere setzen, wıe e5s
bei den vielen Dächern östlicher Tempel geschieht. Aber wohnt eın
Gott darın, höchstens ein Götze, eın eben, eın Feuer, keine eele Ja,
machen können WITr schon etwas. ber das ist eben, Iun nNur
eın Machen ist, eın Erschaffen Daß also nicht der Mühe wert ist

Seht ihr, meine Freunde, alles, W in uns iSt, das ist in sich tot un
arum auch klein un: unwichtig. Das ftuüuhlen WIr alle Tage. Unser San-
ZEes Tagewerk, Berufsarbeit, Broterwerb, Privatleben
un unsecere weltgeschichtliche eit, WIr S1e einmal versuchen, Ja
selbst Denken un Erkennen und Phantasieren un Gestalten, 6S 1St
och es eın un unzulänglıch, kurzlebig. Ich weıß, daß ihr darunter
leidet Das eben vergeht Tag für Tag, Jahr für Jahr, ohne daß
geschieht, ohne irgend eine Wichtigkeit oder Notwendigkeit. Was WIr
tun, en Za  oSse andere auch und werden 6S ach 115 wieder
tun. Es 1St da nıchts Kınmaliges, nıiıchts Unersetzliches, nıiıchts Unwieder-
bringliches. Was WIr sind un g in z ist, das 1st ie eine €  e; deren
Kommen nıchts bringt Uun! deren Verschwinden nıchts zurückläßt, nıcht
einmal eine ucC Ach, meine Freunde, WIr schon immer einfluß-
los, machtlos, bedeutungslos. Und SO scheint 6S uns immer, als mußte
das Eigentliche och kommen, das eben, das Werk, das er Wir
sehen ber doch eutliıch, daß nıchts mehr kommt, nıchts mehr als das
Aufspringen des großen Tores, das 1Ns Dunkel

Wie eın weites eld VO  w} Totengebeinen ist en. ber seht,
meıline Freunde, 1st einer da, der dem otengebein en einhauchen
kann 1r können dem rschaffer dienen, der in wırken wıll, em,
der das Leben tragt un!: das Feuer un den Geist. Wir können ıhm als
Stoff dienen, den formt, als Leib, den beseelt, oder doch als pfer,
das entzundet. Gott kann ın und uns wirken. Und tut
wenn 1Ur was 1n uns da ist, Wa in die and nehmen kann, ein Hin-
egebensein ihn; wenn Nur da ist, w as seinen elebenden Kunken
auffangen kann, reine Empfänglichkeit; wenn nNnuUur nıcht zuviıel eigenes
Machenwollen, hoffärtiger Leistungswille, ärmende Geschäftigkeit, eilige
Selbstüberhebung, selbstsüchtiger Uun! angstlicher un neidischer WEett-
kampf widereinander iın uns ist. Wie ein Ackerfeld kalten Herbst-
nebeln, ® dehnt sıch Leben hın Aber seht, da 1St eın äman, der
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darüber hingeht und seinen Samen hiheinstreut. Wır können Ja nichts
azu tun, daß wirklich ommt und S  sät, wır können sein en nıicht
herbeirufen, nıcht beschleunigen, nıcht lenken ber ist doch da un!
geht ber eld un:! weckt en und 1aßt wachsen un blühen. Das
Lebendige un Lebendigmachende, das Heilige un Goöttliche stirbt doch
niıcht aus 1in der Menschenwelt, wen1g2 WI1Ie das en iın den Pflanzen
und Tieren erlıscht; immerfort wandert ber die en und Urc die
aler un: UuUrc die Wasser. Sagt, meıine Freunde, ist. nıcht wunder-
bar, 1n dieser Welt, die WI1r gut ennen, immer wieder Menschen
g1ibt, die größer sind als diese Welt, die ber S1e hinausragen his
Söhe Gottes, möchte ian beinahe meıinen, die stark und froh, rein Uun:!
tapfier, St1 un aufrichtig sind, die hrlıch und die gut meıinen,
denen INa  e} vertrauen, die 1an lıebhaben kann, ber deren leuchtender
Gegenwart 4A11 sıch selbst un! €es KEigene verseSSCcCh kann? Man spürt

iıhnen d S1e was geben, weiıl S1e aben, weiıl S1e
sind, nıcht irgend ein Machwerk, eın aufgebauschtes, sondern ELW  9 was
einen tieten Grund hat, auf dem S1e stehen, also egründete Menschen,
tast S10 notwendig wıe Gott, moöchte e 1bt es denn eLtwas Gött-

Yliıcheres, als wenn das Dasein eines Menschen schon genuügt, uns
ber Dunkles Uun! Schweres hinauszuheben? So A Sagt: Dieser
ensch 1Sst doch da, irgendwo. Und dagegen ommt kein eid auftf und
keine ac

Was Gott ber in dem und jenem Menschen wirkt, das kann er

jedem wirken, uch in Uuns, wWwWenn WIr DUr bereit sınd un empfänglich,
treu un wachsam., wenn WIr MUur schweigen und VÄl warten verstehen.
Ja, warten mussen WIrTr können, meine Freunde, aut die Stunde

Heimsuchung, warten aut den Lichtblick, der s geschenkt wird.
Dieses Warten ist aber eINe rägheit, ist ein gro Fleiß, es bedeutet,

WIr In hinbreiten VOT Gott wıe e1in empfängliches Ackerfeld Tag tür
ag tun WI1Ir Werk, gering und arm, wIıie 1St, dunkel und traänen-
voll WIe eine Scholle Jahr für Jahr reihen WI1r in uNSerem en Uun!
Wirken die Furchen aneinander, und alles, “ WIr schaffen, scheint nıchts
anderes se1in als das geduldige Daliegen un:! Brac  jegen der oten
rde Und doch ist bebaute Erde, 6S 1St beses Land, und eben liein unsern Furchen.

Warten mussen WITr können, fNeißig, eifrig, gesammelt, geSspannt un! be-
glerig, inmitten eines lebenslangen, mühseligen, kümmerli:chen und oft
Ireudlosen "Tuns. Dieses Warten ber 1St eın Leıid, 1St voll tietfer Ent-
Sagung, voll unbegreiflicher Sehnsucht, voll quälenden urstes. Das
Warten i1st ein schmerzhattes Änsic  en, e1n sich selbst erzwingendes
Ruhigliegen, eın Gelassensein, das 1Ur UuUrc Entlassen, durch Gehenlassen
und Abschiednehmen wird. ber scht ihr nNnun, meıne Freunde,
gerade in diesem Leiden werden wir . bereitet und bereıit, Gottes Wirken,
Gottes Funken, Gottes ussaat autzunehmen. Wenn Gott kommt, dann
wird Inan immer leıden, weiıl S50 übermächtig ist. Und WE Man leidet
un! leiden weiß, annn dart man denken, nun ommt Gott Das e1id
zieht iıhn wıe feuchter, unkler Waldboden den egen anziıeht.
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Damit sind WIr schon be1 der rage aller Fragen. Wie aft habt ihr mich

über Gott geiragt Wie 15t Gott un ist un wIıie können WITr ıh:
Hinden? Ach, meıline Freunde, WaTrum rag ıhr mich oft gerade diese
rage, auf die icC zuletzt immer NUur ntworten kann, schamvoll un! trau-
rg Ich weiß nicht? Nun se1d ıhr Ja schon je] klüger geworden und
muht euch nicht mehr amıt ab, das Walten Gottes, seine Gegenwart,
seine ane un!' seine Lie sichtbar un grei  ar ertahren wollen 1n
den großen Dingen dieser Welt, in ihrer Welt- un Völkergeschichte, ın
iıhrer Kriegs- un: ırtschaitsgeschichte. Er ist meist sehr tern VO  ;
diesen Dıngen. Ja; WIr können Stellen bezeichnen,
sicher nıcht ist, dunkle Stellen gleich cden sternlosen Flecken, die ‚301

südlıchen Himmel sieht un die den rstaunte immelsforscher auch
nıcht das ernste Lichtsternlein entdecken lassen. Und jene großen Welt-
inge sind uch zZu tern VO Herzen. Oh, 1C. kenne euch, meine
Freunde! Selbst wenn Gott 1ın ihnen 1St, könnt ıhr ihn doch nıcht Y

spähen, weıl S1e terne sınd, unwichtig tür euch. Man ann Gott
Nnur finden 1n Dingen, die einem wichtig un: arum auch ahe sınd. Frei-
lıch, wenn auch diese inge wieder ZUu eın sind, zZzu kleinlich, annn
werden WITLr uch 1n ıhnen Gott nıcht finden Ja iıhr se1d schon sehr klug
geworden, meıine Freunde, weiı1l ıhr Gott auch nicht mehr 1in den Dingen
un: Geschehnissen eigenen Lebens sichtbar 99l Werk sehen wo
WwWI1Ie einen Puppenspieler, der alle Figuren Lebens unsiıchtbaren
Drähten zieht Uun! en SO 1aßt Gott sich nıcht zuschauen. Ihr wıßt schon,
daß in jedem Menschenleben sechr viele inge un! egebenheiten sinnlos
erscheıinen, dunkel un VEeEerWOTrITITE® bis Zu letzten Augenblick. Man ann
nıcht dahinterkommen, wWAaTrum S1e SECEWESCH Sıind, un Sar, ob eine große
1e und Weisheit S1e gelenkt hat oder 1Ur Zulfall, CAN1CcCks und Schuld

ber Was ihr och w1ıssen möOchtet, 1sSt dieses: Wiıe annn iıch selbst
Gott ahe kommen, ich we1ß, ist nır9 SO daß iıch weıß, ıhm
gehört meıine 1e un: für ıhn schlägt meın Herz? Meıne Freunde, g_
rade das kannn ich euch nıcht lehren. ber seht, ein Leid, eın abgrund-
tietes e1d kann > euch lehren Gott wohnt 1M Dunkel, und wenn es ein-
mal Sanz dunkel un: einsam geworden 1St euch un! in euch, wenn

ein eid W1e ein tiefes Meer sich ber euch hat, annn annn e

se1in, daß iıhr weıt aus euch herausschreitet und aut eine ferne Wan-
derung geht, ıhr selbst zurückbleibt und euch selbst nıcht mehr
sehen könnt Dann ann c se1in, daß iıhr ıhm egegnet und plötzlich wıßt
Gott alleıin! Er 1St da Er eın ist wichtig, 1St wirklıch, ist meın Herr, iıst
meın Du Wer sıch selbst verloren hat, der ann iıh: finden Und sıehe,
da findet Ssıch selbst wieder, indem sıch ihn schmiegt.

Wenn einmal eın ensch 5 Ö VOT Gott gestanden hat, Sanz alleın, ohne
sıch irgend eines Geschöpfes getrösten oder sich eines halten, sıch hın-
ter ıhm verstecken wollen, dann kannn se1n, daß das einz1g wesent-
1iCcC Wort Seines Lebens, das eintachhın betet: Du So dieses
Du 1n eine Stille a die VO  } nıiıchts anderem mehr rfiüullt un! durchbebt
wird, 1n den bodenlosen Abgrund der Stille Dieses Du mu annn ganz
alleın alle Stille ausfüllen, die in Gott un! Gott ist Könnt iıhr euch
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wohl vorstellen, w1e gewaltig klingen wird, zuch wenn 1Ur geflüstert
ist, unhörbar für Menschen? Es 1St der allereinzige Laut 1n einer unend-
lichen Stille, der einzige Unterbruch des Schweigens selber. Es 15t die

einzige e  6, die alle möglıchen Räume durchzittert. Wiıe gewaltig muß
Ss1e se1in, wenn S1e DSanz eın es austüllen w1 In einer olchen Stille
ist auch eın Flüstern schon w1e eın allgegenwärtiger, überall hindringen-
der Glockenklang

Und 198808  [} seht, meine Freunde, wenn ein ensch einmal VOI Gott
stand, dann ist beruührt VO Gott, dann hat ıhn eın un. gestreilit,
annn ist ein Stückchen Helligkeit geworden. Kr hat seine ugen aut-

9 ist wach un!: sehend geworden, ern un: reit und frei und befreit,
tast wıe Gott, möchte InNan SapcCNH. Er hat die chwelile er Enge über-
schritten. Da 1St geworden, da ist  a geschaffen, WE auch
nıcht VO ihm, ber doch 1n iıhm

Von NnUu  $ ist a.  es, Was 1sSt un!' tut und uch NUur

anrührt, VO einer geheimnisvollen Schönheıit; mag was will,
iSst Besonderes, Einmaliges, Lebendiges und elebendes Es ist groß,
weiıl 1ın all diesem Tun, auch armsten, das große Du ebt Kıs ist es
eine strahlende Tra geworden, auch füur andere fruchtbar un! nahrhatft
WwIie lebendiges Die Welt lebt eigentlich nNnUur VO  e olchen nahrhaften
und fruc  aren Menschen. Um eines olchen Menschen willen, dessen
Daseın tüur sıch alleın schon gesegn ist, auch wWEenlnl es keinen auffälligen
Inhalt at, beginnen die andern, die ıh sehen, iıhr eigenes Dasein SCH-
NCnNn. Sie werden Ja ohl nıcht w1ssen, wıe es kommt, doch eın
ensch ist, an den i1anrn glauben kann, mitten un den Menschen,
denen sS1e schon irre geworden sind. Man könnte ıhnen auch nıicht be-

schreiben; enn das letzte Geheimn1i1s des Daseıns 1äßt sıch nıcht in Worte
tassen. Nur dıe Menschen, die es aben, können F wissen. Und sS1e Sapgch

den andern, ber nıcht 1n W orten, sondern uUurc. iıhr Daseın selber, das
voll des Geheimnisses ist. ben das Geheimnis wird einer Offenbarung.

11LUX Geheimnisse sıind VO  - offenbarender Ta Geheimnis ist naJa,
So kannn eın ensch auch vielen etwas SaHcCIl, eben weiıl nıcht 1n Wor-
ten alleın reden braucht Weorte dringen immer 1Ur wenigen, un
wenn S1e auch ein „Funkspruch alle‘‘ waren. ber eın sejender ensch,
der das Geheimnis Gottes 1n sıch tragt, der steht iın der Mitte VO  - en
und berührt s1ie, wı1e€e selber berührt ist. Seht iıhr Uun, meıine Freunde,
Warumin ıhr nıcht viele se1in braucht, die iıhr 1er sıtzet, rund diesen
kleinen Tisch!

Kirche un pOr
Von Phılıpp S. J]

i1e Au{fgabe der Kirche 1st relig10ser Natur, iıhr Ziel 1e nıcht
Natürlichen, sondern 1m Übernatürliche Diese Sätze werden me1-

® 8uch VO  e} relig1C Gleichgültigen und selbst VO  3 Feinden der Kiırche
A

zugegeben, manchmal mıit besonderem ıter gepredigt. Wel-


